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Auch das gibt’s

Falsch
gedacht
„Hier sind ja alle stocknüch-
tern. Ich dachte, ich käme zu
einer Vollversammlung.“
(„Nachrichten“-Fotograf Mar-
tin Ratajczak, der für unsere
Zeitung bei der Jahreshaupt-
versammlung eines Aachener
Vereins den Vorstand ablich-
ten sollte).

Der „Aachener Engel“ Martin Lücker vor der Geschäftsstelle seiner
Hilfsorganisation. Jetzt wird er für sein soziales Engagement ausgezeich-
net. Foto: Harald Krömer

¡Unternehmer zeichnen einen „Aachener Engel“ aus
Martin Lücker wird geehrt. Seit zwei Jahren kümmert er sich mit mittlerweile 600 Gleichgesinnten um Menschen in Not.

Von unserem Mitarbeiter
Georg Dünnwald

Aachen. Martin Lücker hat viel
hinter sich. Drei Jahre Aufenthalt
im Klinikum haben den 38-jähri-
gen Café-Besitzer und Betreiber ei-
nes Antiquitätengeschäfts geprägt.
Lücker hat gekämpft und seine
Krankheit überwunden. Der Krebs
ist besiegt.

Die drei Jahre im Krankenhaus
haben Lücker nachdenklich ge-
macht: „Ich habe dort so man-
chen Patienten kennengelernt,
der im Sterben lag.“ Oder auch
Menschen, die nicht mehr ein
noch aus wussten, die
neben all dem Leid und
den Schmerzen, die ihre
Krankheit mitbrachte,
Angst um ihre Existenz
hatten. So wie Lücker
auch: „Ich betrieb da-
mals schon das Antiqui-
tätengeschäft, da ist ein Ausfall
nur schwer oder gar nicht zu ver-
kraften.“

Es sei kaum zu glauben, wie
schnell jemand unverschuldet in
Not geraten könne, sagt er und
betont das Wort „unverschuldet“.

Eine positive Erfahrung machte
Lücker aber auch während der drei
Jahre, die er gezwungenermaßen
im Hospital verbringen musste:
„Es gab Menschen, die alles taten,
die wollten nur eines, nämlich
helfen“.

Als geheilt entlassen machte
sich Lücker erst einmal daran, sei-
ne Verhältnisse zu ordnen und
sein Antiquitätengeschäft wieder
auf Vordermann zu bringen. Und
gründete das Café Martin, das

gleich neben seinem Geschäft an
der Schmiedstraße liegt. Vor zwei
Jahren setzte er dann seine Überle-
gungen in die Tat um. Er wollte
das Gute, das auch ihm von den
„helfenden Händen“ im Klinikum
zuteil wurde, bündeln, „ich wollte
ein starkes Werkzeug gegen Leid
und Not haben“.

Zehn Mitstreiter – darunter Ki-
cker der Alemannia – hatte Lücker
bei der Gründung des Vereins
„Aachener Engel“, mittlerweile,
nach nur zwei Jahren, ist die Zahl
der Mitglieder auf über 600 ange-
wachsen. Geholfen wird finanziell
und mit sinnvollen Ratschlägen,

kompetente Rechtsanwälte und
Ärzte stehen den Hilfebedürftigen
mit Rat und Tat zur Seite.“ Mitglie-
der der „Aachener Engel“ über-
nehmen Gespräche mit Ämtern
und Behörden.

Manchmal reiche es, so Lücker,
wenn nur geduldig zugehört und
auf die Nöte der Menschen einge-
gangen wird. Waren es zunächst
ausschließlich Krebskranke, um
die sich die „Engel“ kümmerten,
bemühen sie sich jetzt auch um
Menschen, die einen Schlaganfall
erlitten haben oder unter Epilep-
sie leiden. Oder aber mit Paten-
schaften um Kinder mit Migrati-
onshintergrund, die mit der deut-
schen Kultur und Sprache nicht
zurechtkommen.“

„Ich bin ein ganz normaler
Mensch, ein Junge aus dem Le-
ben“, beschreibt Lücker sich
selbst. Deshalb könnten er und
seine Fallmanager durchaus ein-
schätzen, ob die Bitte um Hilfe
berechtigt sei oder nicht. „Wenn
einer eine Villa mit drei Garagen
besitzt, dann kann ich kaum glau-
ben, dass wir ihm unter die Arme
greifen müssen.“

Die kleine Geschäftsstelle wird
längst von den Mitgliedsbeiträgen
(36 Euro jährlich) finanziert. Alles
andere muss durch Spenden oder
Einnahmen aus Festivitäten wie
der „Nacht der Engel“ bezahlt wer-
den. Und die Spenden fließen. Da
gibt es beispielsweise eine Kompa-
nie in der Lützow-Kaserne, die
Geld sammelt, was das Zeug hält
oder sich im Klinikum Blut für
den guten Zweck abzapfen lässt.
Lückers nächster Plan ist die Ein-
richtung eines interkulturellen Ju-
gendtreffs. „Da können sich junge
Leute jeglicher Couleur treffen
und Erfahrungen austauschen.
Oder boxen trainieren, damit die
potenzielle Gewalt abgebaut
wird.“

Am Mittwoch, 2. Mai, wird Mar-
tin Lücker um 18.30 Uhr im Krö-
nungssaal des Rathauses mit dem
Preis „Aachen Sozial“ der Arbeits-
gemeinschaft Selbstständiger Un-
ternehmer (ASU) und des Bundes-
verbandes Junger Unternehmer
(BJU) ausgezeichnet. Festredner
sind OB Jürgen Linden und der
ASU-Bundesvorsitzende Patrick
Adenauer.

@@ Mehr dazu:
www.aachen-engel.de

„Ich bin ein ganz normaler
Mensch, ein Junge aus dem
Leben.“
Martin Lücker, Vorsitzender der
„Aachener Engel“

Stadt einzigartiger Natur demnächst Schotterrasen für einen neuenTivoli-Parkplatz? Die Anwohner der Hochbrücker Mühle sind verärgert. Foto:Andreas Herrmann

Anwohner wollen ihre Idylle erhalten
Geplanter Tivoli-Parkplatz an der Hochbrücker Mühle verärgert die Bürger. Blechlawinen im Landschaftsschutzgebiet.
Von unserer Mitarbeiterin
Sarah Maria Frantzen

Aachen. Der Tivoli-Neubau ist
beschlossene Sache. Jetzt fehlen
nur noch ausreichend Parkplätze,
damit die planungsrechtlichen
Voraussetzungen für einen sol-
chen Neubau geschaffen sind. Die
2000 Parkplätze in dem nahe gele-
genen Parkhaus reichen nicht
mehr aus. Zwei Flächen, auf denen
künftig alle zwei Wochen die Ale-
mannia-Fans und die Anhänger
der Gastvereine parken sollen, hat
die Stadt bereits ausgemacht.

Eine liegt an der Friedenstraße
in Haaren, die andere an der Zu-
fahrtstraße zur Justizvollzugsan-
stalt/Krefelder Straße. Und da gibt
es Menschen, die mit einem Park-
platzbau ganz und gar nicht ein-
verstanden sind: die Anwohner
von Hochbrück. Obwohl Auto-

bahn, Gefängnis und Kläranlage
nur einen Steinwurf entfernt lie-
gen, ist die alte Hochbrücker-
Mühle eine wahrhaftige Idylle, für
deren Erhalt die Anwohner kämp-
fen wollen. Raubvögel, Fischrei-
her, Fledermäuse,
Lurche, Wildenten und
Rehe leben auf der Wie-
se, die zudem Rastplatz
für Zugvögel ist. Nur
zweimal im Jahr mäht
ein Bauer die große
Feuchtwiese, so dass die
Tiere dort ungestört
sind. „Um ein ver-
gleichbares Stück Natur zu finden,
müssen sie eine Stunde in die Eifel
fahren“, schätzt Anwohnerin
Jeannie Bock, der auch der Schutz
der Wurm ein besonders Anliegen
ist. „Erst vor acht Jahren wurde das
Grundstück rekultiviert. Das wäre
dann alles für die Katz“, ärgert sich

Christine Horres.
Bei einer Bürgerbeteiligung

konnten die Hochbrücker ihre Kri-
tik vorbringen. Unklar war den
Anwohnern, warum die Stadt in
einem Landschaftsschutzgebiet,

das an ein Naturschutzgebiet
grenzt, überhaupt einen Parkplatz
errichten darf. Die Antwort ist ein-
fach: Der Flächennutzungsplan
muss geändert werden. Dafür ist
die Erstellung eines Umweltbe-
richtes erforderlich. Christine
Morres regte an, die Erstellung des

Berichtes nicht in die Hände des
Umweltamtes zu legen, sie bezwei-
felt in dieser Frage die Unabhän-
gigkeit der städtischen Behörde.

Wenigstens die Befürchtung der
Anwohner, künftig auf eine Be-
tonwand blicken zu müssen, ist
grundlos. An der Hochbrücker-
Mühle soll kein Parkhaus errichtet
werden. Die Autos sollen auf
Schotterrasen parken. Laut der Er-
läuterungen zum Bebauungsplan
habe dieser den Vorteil, dass er
auch bei Feuchtigkeit nicht
schmierig werde und dadurch im-
mer gut zu befahren sei. Zudem
füge er sich durch ein sattes Grün
in das Landschaftsbild ein.

Zu den Themen Beleuchtung,
Abzäunung und Kassenhäuschen
konnten die Planer im frühen Pla-
nungsstadium allerdings noch
nichts sagen. Doch alleine aus haf-
tungsrechtlichen Gründen wird

der spätere Betreiber Apag die
Parkfläche wohl kaum unbeleuch-
tet lassen können. Überhaupt se-
hen die Anwohner der Nutzung
des Parkplatzes skeptisch entge-
gen. Wer eine Parkfläche wirt-
schaftlich betreiben will, das wis-
sen sie, der kann sie nicht nur alle
zwei Wochen und während des
CHIO öffnen. Sie fürchten, dass
der Parkplatz zum Park-and-Ride
in der Weihnachtszeit und darü-
ber hinaus als Lkw-Abstellfläche
genutzt wird und fordern für den
Fall des Parkplatzbaus eine ver-
tragliche Vereinbarung der Nut-
zungszeiten.

Sollte der Parkplatz gebaut wer-
den, so ziehen einige Anwohner
sogar einen Umzug in Betracht.
Eines wollen sie den Planern mit
auf den Weg geben: „Der Wert
dieses Grundstückes kann nicht in
Geld bemessen werden.“

„Um ein vergleichbares Stück
Natur zu finden, müssen sie
eine Stunde in die Eifel
fahren.“
Jeannie Bock,
Anwohnerin

Kurz notiert

Überholmanöver
endet auf einer Wiese
Aachen. Beim Versuch einen
vor ihr fahrenden Opel zu
überholen, hat gestern gegen
15 Uhr eine 22-jährige Merce-
desfahrerin auf der Adenauer
Allee die Gewalt über ihr Fahr-
zeug verloren. Sie prallte ge-
gen einen Baum, durchbrach
einen Zaun und kam erst auf
einer Wiese zum Stillstand.
Mit einem Schock wurde sie
ins Krankenhaus gebracht.
Schaden: rund 27000 Euro.

Streitgespräch
bei der WASG
Aachen. Die Aachener WASG
veranstaltet ein Streitgespräch
zum Thema „Vor der Fusion
WASG/Linkspartei: Aufbruch
oder das Ende aller Illusio-
nen?“. Am Donnerstag, 3. Mai,
um 19 Uhr diskutieren im In-
ternationalen Kulturhaus, Ru-
dolfstraße 56-58, Edith Bart-
helmus-Scholich (Redakteurin
“Linke Zeitung“) und Wolf-
gang Zimmermann, Sprecher
des WASG-Landesvorstands.

Willi Wichtig

Die Grünen
an der Liane
Die Grünen hatten, wie Willi
findet, mal wieder eine gute
Idee: Sie wollen die Verwal-
tung prüfen lassen, ob man im
Aachener Wald nicht einen
„Hochseil-Klettergarten“ anle-
gen kann, „naturnah in den
lebenden Baumbestand integ-
riert“. Wer mag, kann sich
dann per Seil in mehr oder
weniger schwindelnde Höhen
hieven und über – in aller Re-
gel – schwankende Konstrukti-
onen aus Holz oder Draht von
Wipfel zu Wipfel wandern.
Und damit einen schönen
„Beitrag gegen die Bewegungs-
armut unserer Gesellschaft“
leisten, wie die Initiatoren hof-
fen. Willi freut sich schon auf
die Einweihung – wenn sich
der Chef der Aachener Grü-
nen, Thomas „Tarzan“ Griese,
mit seiner Liane zu Bürger-
meisterin Hilde „Lady Jane“
Scheidt hinüberschwingt.
Ooouuiiiiaahhhhh. Tschö wa!


